
Frankfurt am Main, 18.02.2013
Myliusstr. 20 geräumt – Veranstaltungsprogramm wird fortgesetzt – Aktion 15.2. nicht am Ende

Das am Samstag, dem 16.02.2013, besetzte Haus in der Myliusstraße 20 wurde heute gegen 18 Uhr 
in Anwesenheit der Polizei und dem Direktor des Sigmund-Freud-Instituts Herr Haubl von den 
momentanen Nutzer_innen geräumt. Die Anwesenden verließen – wie von vornherein 
kommuniziert – nach Aufforderungen das 2014 endlich wieder dem SFI zur Verfügung stehende 
Gebäude. Zuvor hatte Herr Haubl erklärt, alle Plädoyers beim Land, die Aktion 15.2. bis zum 
Samstag oder doch zumindest noch eine Weile verweilen zu lassen, seien gescheitert. Zu groß 
müssen die Drohgebärden der Landesregierung gegen das SFI-Direktorium ausgefallen sein, als 
dass ein anderer friedlicher Ausgang der anfangs tolerierten Besetzung noch denkbar gewesen wäre.

„Wer hier auf Krawall gebürstet ist, dürfte völlig klar sein. Nachdem der Dialog zwischen SFI und 
Aktion 15.2. reibungslos verlief und von gegenseitigem Verständnis geprägt war, stieß gerade dies 
wohl jemandem in Wiesbaden auf. Noch immer deprimiert, von der Frankfurter Bevölkerung nicht 
innig geliebt zu werden, lässt Boris Rhein Luft ab und setzte den Repressionsapparat, dem er 
vorsteht, in Gang“, erläutert Moshe Anhan. Anscheinend übte – tatsächlich: in persona – der 
Innenminister einen derartigen Druck auf das SFI aus, dass sich diesem keine Alternative mehr bot, 
als der Räumung stattzugeben.

Auf der Pressekonferenz am Mittag war das Aktionsbündnis noch von einer weiterhin gelingenden 
Zeit bis Samstag, voll von Veranstaltungen und Diskussionen, ausgegangen. Zwar war bereits 
bekannt, dass Hinterzimmergespräche zu Ungunsten der Hausnutzer_innen stattfanden. Doch die 
Dringlichkeit mit der sich die Landesregierung hier einmischte und eine sofortige Aufkündigung der 
getroffenen Absprachen forcierte, überraschte sämtliche Aktivist_innen.

„Die Landesregierung wollte eine Eskalation, um uns an der Artikulation unserer Kritik zu hindern. 
Gerade in Wahlkampfzeiten scheint ihr unser Versuch zu selbstorganisierter Theoriearbeit ein 
besonders großer Dorn im Auge gewesen zu sein“, Margarete Rothschild bedauert: „Die 
herrschaftsförmige Politik, der Boris Rhein anhängt, hat hingegen die Unmündigkeit und projektive 
Ausgrenzungen zur Basis.“

Noch um 16 Uhr strömten Menschen hinzu, um an der Einführung in die Methode der 
Psychoanalyse anhand der aktuellen Sexismusdebatte teilzunehmen. Doch einem derart sensibles 
Thema war mit dem Chauvinisten Boris Rhein im Rücken und den vorfahrenden Einsatzfahrzeuge 
vor der Tür nicht mehr gerecht zu werden. Die Referentin, selbst Mitarbeiterin des SFI, will den 
Workshop jedoch nachholen. Immerhin konnte ein Lesekreis zu Foucaults „Was ist Kritik?“ noch 
bis unmittelbar vor dem Anrücken der Polizei umgesetzt werden. „Es zeigt sich einmal mehr: Mit 
harten Bandagen wird alles unternommen, jeden kritischen Ansatz in Theorie und Praxis im Keim 
zu ersticken. Doch wir gehen nicht zu Boden – nicht in der Theorie, nicht in der Praxis!“, gibt sich 
Moshe Anhan kämpferisch.

Die Besetzung geschah als Reaktion auf die akut drohende Räumung des IVI infolge des 
fragwürdigen Landgerichtsurteils. Erst recht wenn im Kettenhofweg 130 die Arbeit unter dem 
Motto „Theorie – Praxis – Party“  nicht weitergeführt werden sollte, sind hierfür neue Räume 
notwendig. Margarete Rothschild gibt sich zuversichtlich: „Das SFI begegnete uns solidarisch und 
bestärkt somit, dass die artikulierten Anliegen nicht bloß fixe Ideen sind. Das gibt Mut, wurden in 
letzter Zeit doch sämtliche Versuche solche Räume zu schaffen – ob legal im Wege der Verhandlung 
oder aktivistisch durch Besetzungen – mit großen Härte und mitunter extremen Gewalt begegnet.“

Mit der Aktion 15.2. kann weiterhin gerechnet werden. Für den Moment schätzt das Bündnis sich 
glücklich, die bereits geplanten Veranstaltungen noch durchführen zu können. Trotz ihrer präkeren 
Raum- und ihrer auch in anderer Hinsicht mäßig komfortablen Situation baten die Mitglieder des 
SFI ihre Übergangsräumlichkeiten im Jügelhaus an. Dorthin wird schon morgen ausgewichen.


